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San Francesco del Deserto 
Eine Einsiedelei an der Lagune

Zwischen Sant’Erasmo und Burano erwartet all jene, die sich nach Ruhe und Meditation sehnen, ein friedvoller Ort. Ein Fleckchen 

Erde mit einem Kloster, umgeben von Wiesen und Zypressen, ein Ort, der mit seiner Spiritualität in der Lagune einzigartig ist. Die 

Insel San Francesco del Deserto erstreckt sich in erhabener Stille inmitten der barene (nur knapp über dem Meeresspiegel gelegene, 

morastige Gebiete in der Lagune von Venedig), eine Einsiedelei, die ihre Besucher mit der Inschrift beata solitudo, o sola beatitudo 

(„O glückliche Einsamkeit, o einzige Glückseligkeit“) empfängt. 

Wie archäologische Ausgrabungen belegen, war die Insel bereits in römischer Zeit besiedelt und trug einst den Namen Isole delle 

due Vigne. 1220 soll Franz von Assisi hier gelebt haben, nachdem er aus dem Orient zurückgekehrt war, wo er während des 

fünften Kreuzzugs das Evangelium predigte, um den Sultan zu bekehren und dem Krieg ein Ende zu setzen.

Der Legende nach soll der Heilige auf der Suche nach einem einsamen Ort gewesen sein, um in Ruhe beten und nachdenken zu 

können. Am Ufer einer kleinen Insel empfing Franz von Assisi Berichten seines Biografen San Bonaventura da Bagnoregio zufolge 

der Gesang von Vögeln. Einer anderen Legende nach soll der Heilige vor dem Verlassen der Insel seinen Gehstock eingepflanzt 

haben, aus dem daraufhin eine Pinie wuchs. Dieser Baum stand im Garten des Klosters, und als er vertrocknet war, fertigte man aus 

seinem Stamm eine Figur des heiligen Franz von Assisi, die in der Kirche aufgestellt wurde. In einem verborgenen Winkel der Insel 

sind exakt an seinem einstigen Standort noch heute die Überreste des Baums zu sehen.
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Auch in Venedig soll Franz von Assisi mehrere Wunder vollbracht und das Austrocknen der Lagune verhindert haben, die sich 

infolge seines Segens auf wundersame Weise mit Wasser füllte. Weiter soll es ihm nach seiner Ankunft aus Syrien in Treporti mit 

seinem Vertrauten Illuminato da Rieti gelungen sein, das aufgewühlte Meer während eines Sturms allein durch seine Anwesenheit 

zu besänftigen. Ein Manuskript aus dem 17. Jahrhundert berichtet:  „... er pflanzte mit seinen eigenen Händen (...) einen Rebstock, 

der noch in diesem Jahr 1677 existiert und Früchte trägt, die man essen kann, und legte Holz in ein Wasser, das Kranke, die von 

ihm tranken, heilte.“

Jacopo Michiel, Eigentümer der Insel, ließ zu Ehren des Heiligen eine Kirche errichten, die er kurze Zeit später, im Jahr 1233, 

den Franziskaner-Minoriten des Frari-Klosters in Venedig überließ, die daraufhin ein Kloster auf San Francesco errichteten. Dieses 

wurde 1420 aufgegeben und die Insel blieb mehrere Jahrzehnte über unbewohnt. Vermutlich erhielt sie aufgrund ihrer damaligen 

Verlassenheit den Beinamen del Deserto („in der Wüste“). 

In den nachfolgenden Jahrhunderten lebten Franziskaner und Mönche anderer Orden auf der Insel, die diese jedoch wieder 

verlassen mussten, als sie 1806 unter Napoleon geplündert und in ein Waffendepot umfunktioniert wurde. 1858 gelangte die 

Insel in den Besitz des Patriarchats von Venedig, das den Minoriten die Neugründung eines Klosters gestattete. Noch heute lebt 

auf der Insel eine kleine Gemeinschaft von Brüdern, die ihr Leben Gott gewidmet haben, Landwirtschaft betreiben und einige Tiere 

halten. Die Insel ist nicht öffentlich zu erreichen, kann jedoch, nach vorheriger Terminvereinbarung mit dem Kloster, im Rahmen von 

Führungen besucht werden. Zudem stellen die Mönche einige Zimmer für kurze Aufenthalte zur inneren Einkehr zur Verfügung.

Der heilige Franziskus ist auch an anderen historischen oder legendären Orten in Venedig zu finden wie in San Francesco della 

Vigna, einer Kirche, die uns auf unserer Reise an anderer Stelle noch begegnen wird.
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Lio Piccolo 
Ein armenischer Kirchturm auf einem Feld

Zwischen Feldern und der Lagune liegt Lio Piccolo, ein Ort, der sich trotz seiner Abgeschiedenheit weithin großer Beliebtheit erfreut. 

Die kleine Stadt im Herzen einer außergewöhnlich schönen Landschaft zählt gerade einmal 22 Einwohner. Lio bedeutet im lokalen 

Dialekt Lido („Strand“). Die Bezeichnung geht auf das lateinische Litus Minor zurück und diente dazu, diesen Ort von Litus Maior, 

dem heutigen Lido di Jesolo, zu unterscheiden.

Archäologische Funde bestätigen, dass es sich hier wie auch bei Lio Maggiore und Altinum einst um einen florierenden Handelsposten 

gehandelt haben muss. Teilweise unter Wasser wurden Überreste von zwei großen Handelshäusern mit reich verzierten Mosaikböden 

gefunden. Historische Quellen berichten für das 11. und 13. Jahrhundert von einem Kloster, einer Gemeinde des Heiligen Erlösers 

und einer der Heiligen Jungfrau geweihten Kirche. Ähnlich wie Torcello und andere Städte der Nordlagune begann auch der 

Stern von Lio Piccolo um das 14. Jahrhundert langsam zu sinken – insbesondere aufgrund der zunehmend schwierigen Klima- und 

Umweltbedingungen. Für die Zeit zwischen dem 15. und dem 17. Jahrhundert scheint es keinerlei historische Aufzeichnungen zu 

geben, vermutlich weil der Ort völlig verlassen war. Erstmals taucht er 1692 wieder auf einer Karte auf, auf der landwirtschaftliche 

Flächen des Klosters San Giovanni Battista di Murano und ein Bauernhof verzeichnet sind. Für das Jahr 1696 ist die Neubesiedelung 

durch den Bau einer Kirche zu Ehren der Jungfrau Maria auf den Ruinen einer früheren Kirche belegt. 1791 gelangte die Insel in 

den Besitz der Adelsfamilie Boldù, die auch den benachbarten Palazzo aus dem späten 17. Jahrhundert restaurierte, der noch heute 

inmitten von Wohnhäusern sowie der Kirche Santa Maria della Neve bewundert werden kann. Ein weiterer Faktor, der maßgeblich 

zum Wiederaufschwung der Stadt beitrug, war die Eröffnung der Saline von San Felice. Nach mehreren Eigentümerwechseln fiel 

die Insel schließlich an die Patres der armenischen Mechitaristen von San Lazzaro degli Armeni, die in den 1900er-Jahren den Chor 

sowie den Glockenturm der Kirche Santa Maria della Neve erbauten.
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Der Ort, der jahrhundertelang eine abgeschiedene Insel war, ist heute mit Treporti über eine fantastische Panoramastraße verbunden, 

die sich durch die barene (nur knapp über dem Meeresspiegel gelegene, morastige Gebiete in der Lagune von Venedig) schlängelt. 

Lio Piccolo lebt heute vorrangig von der Landwirtschaft. Über allem herrscht die Natur, geprägt von Feldern und Anbauflächen, 

so weit das Auge reicht, und einer sehr behutsamen menschlichen Präsenz ohne Bauten, die die Landschaft verunstalten. Zu den 

köstlichsten und beliebtesten Erzeugnissen der Gegend zählen castraùre (eine Art Artischocke) und zizołe oder auch giuggiole (Jujube, 

Brustbeere oder Chinesische Dattel). Zu Ehren der aromatischen Beeren, die durch die besonders hohe Boden- und Luftqualität der 

Anbauregion zu Leckerbissen heranwachsen, wird jedes Jahr Mitte September ein Fest veranstaltet. Mehrere Agritourismus-Betriebe 

in der Ortschaft bieten Gerichte mit Fisch und Gemüse aus lokaler Erzeugung an. 

In der schönen Jahreszeit ist die Insel ein beliebtes Ausflugsziel. Meist zieht es Naturliebhaber, Freizeitsportler oder Hobbyfotografen 

nach Lio Piccolo, die sich der atemberaubenden Schönheit dieses Ortes hingeben und vielleicht auch darauf hoffen, einen der rund 

8.000 hier lebenden Flamingos zu Gesicht zu bekommen. 

Aus der Luft betrachtet gleicht Lio Piccolo einer eigenen kleinen Welt, in der die Vergangenheit wie in einer Zeitkapsel deutlich 

spürbar ist. Eine solche Landschaft lässt keinen kalt. Mit ihrer Einfachheit raubt sie jenen, die ihre Schönheit erkennen, den Atem und 

lädt dazu ein, in die Geborgenheit ihrer verführerischen Stille voller Farben, Gerüche und positiver Schwingungen einzutauchen. 
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Santa Cristina 
Ein ehrgeiziges Nachhaltigkeitsprojekt

Santa Cristina ist der größte noch vorhandene Teil des Archipels von Ammiana (wobei einige Historiker der Meinung sind, sie sei früher 

eher mit dem Siedlungskomplex von Costanziaco verbunden gewesen) und ein bedeutendes Zentrum der Lagune, von dem bereits 

an früherer Stelle die Rede war. Santa Cristina unterscheidet sich stark von den übrigen Inseln der Lagune und offenbart eindeutig 

Anzeichen einer dauerhaften menschlichen Präsenz, einer „Moderne“ im Zusammenspiel mit der Vergangenheit. Im 7. Jahrhundert 

gründete die Familie Falier auf der Insel ein kleines Kloster, in dem einige Benediktinerinnen lebten, und erbaute das Kirchlein San 

Marco (die Insel trug im Übrigen in ihren Anfängen den Namen San Marco). Anfang des 14. Jahrhunderts gelangten die Reliquien 

der heiligen Christina, Jungfrau von Tyros, aus Konstantinopel auf die Insel. Die Insel erhielt ihr zu Ehren den Namen Santa Cristina.

Nach einigen Jahren waren die Lebensbedingungen auf der Insel aufgrund der Sümpfe, die sich in weiten Teilen der nördlichen 

Lagune (bedingt durch die Mündungen mehrerer im weiteren Verlauf direkt in die Adria umgeleiteten Flüsse) gebildet hatten, unhaltbar 

geworden und die Nonnen des Klosters zogen weiter nach Murano. Nur eine einzige Schwester hatte es sich in den Kopf gesetzt, 

noch mehr als ein weiteres Jahrzehnt auf der Insel zu bleiben. Erst 1352 verließ auch Filippa Condulmer, eine oft als psychisch krank 

beschriebene Frau, die Insel. Die Reliquien der heiligen Christina indes gelangten daraufhin zunächst nach Torcello und später, nach 

1809, in die Kirche von San Francesco della Vigna in Venedig, wo sie noch heute zu sehen sind. In der Folge wurde die Insel von 

mehreren Familien für Landwirtschaft und Fischerei genutzt. Endgültig aufgegeben wurde Santa Cristina im Jahr 1930. 

In jüngerer Zeit erwacht die inzwischen Privateigentum gewordene Insel zu neuem Leben. Es entstand ein Landhaus mit Grünanlagen, 

Gemüsegärten und kleinen Fischereizonen. Die Inhaber verfolgen das ambitionierte Projekt, die Insel vollständig nachhaltig zu 

bewirtschaften. Seit 2000 zieht der Weinbau auf der Insel große Aufmerksamkeit auf sich. Die Trauben werden nach der Lese nach 

Pramaggiore gebracht, dort gekeltert und zu einem Rotwein namens Ammiana ausgebaut.
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Nicht weit von Santa Cristina liegt das Sumpfgebiet Palude della Rosa, in dem Rosaflamingos einen Lebensraum gefunden haben 

und typische barena-Flora sowie das Küstengemüse Queller (Salicornia; auch als Meeresspargel bekannt) gedeihen. 

Seit Jahrhunderten kursiert die Legende, dass auf einer der kleinen Inseln, Isola del Monte dell’Oro (dt. Goldberg), der Schatz des 

Hunnenkönigs Attila verborgen liege. Nach Paoletti sollen die Hunnen, als diese die Bewohner von Altinum, die Richtung Lagune 

flüchteten, mit ihren Streitwagen verfolgten, in den trügerischen Sandbänken stecken geblieben sein. Dabei soll der wertvollste 

Wagen, schwer beladen mit Kriegsbeute und – der Legende nach – dem persönlichen Bogen Attilas, im Schlamm versunken sein. 

Fischer erzählen, dass man des Nachts noch die Geister der Hunnen sehen kann, die den Schatz bewachen, über dem freilich ein 

Fluch liegt: Jeder, der nach ihm sucht, wird eines grausamen Todes sterben. 

Aus historischen Dokumenten geht hervor, dass sich dort einst ein Benediktinerkloster und eine dem heiligen Cataldus geweihte 

Kirche befanden. Die Insel war Sitz des Bischofsseminars von Torcello. Nach Jahren der völligen Verlassenheit erlangte sie im 

19. Jahrhundert durch den Bau eines Artilleriepostens und einer rund fünfzigköpfigen Garnison neue Bedeutung im Verteidigungssystem 

der Lagune. Die Insel Monte dell’Oro gleicht heute einem abgerundeten Höcker und befindet sich seit 1994 in Privateigentum.

Jüngste Untersuchungen mit dem Bodenradar deuten darauf hin, dass hier einst eine Römerstraße verlief – Beweis dafür, dass das 

Gebiet in der Antike auf dem Landweg erreichbar war. Unter dem Sand wurden bei Ausgrabungen tatsächlich Überreste eines 

rund 1.200 Meter langen Straßenabschnitts gefunden. Einige der sechzehn im Canale die Treporti entdeckten Strukturen sollen 

höher als 2,5 Meter sein und allesamt über eine Strecke von mehr als einen Kilometer in nordöstlicher Ausrichtung verlaufen. Die 

vier letzten Strukturen davon könnten Teil einer früheren Hafenanlage sein, die längste wird auf 135 Meter Länge und vier Meter 

Höhe geschätzt. Bereits früher wurden an derselben Stelle Steine gefunden. Sie ähneln den von den Römern als Decksteine zum 

Bau anderer Straßen an diesem Ort verwendeten basoli.
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Valle Zappa und die „Valli da pesca“
Ein märchenhafter Ort

Bei den nahe der Strada Statale Romea gelegenen valli da pesca (von lat. vallum = Wall; abgegrenzte, natürliche Wassergebiete 

in der Lagune für die Fischkultur) handelt es sich um eine überaus reizvolle Landschaft, die einen Besuch unbedingt lohnt. Besondere 

Erwähnung verdient das durch den World Wide Fund For Nature (WWF) verwaltete Naturschutzgebiet Valle Averto (das einzige, 

in dem die Jagd verboten ist). Es ist gemäß der Ramsar-Konvention von 1971 das bekannteste Feuchtgebiet der Welt. Rund 15.000 

Wasservögel, die 240 Arten (Brut- und Standvögel sowie Wintergäste) zuzuordnen sind, leben hier. Das Valle Averto ist Teil der von 

der UNESCO 1987 zum Weltkulturerbe erklärten Zone um „Venedig und seine Lagune“.

In den historischen Valli werden heute in erster Linie Wolfsbarsch und Goldbrasse gezüchtet. Beim Blick aus der Luft auf diese Areale 

wird deutlich, dass manch einer noch immer von der Lagune lebt, die für andere ein Ort der Muße fernab einer schnelllebigen Welt ist.

Das charakteristischste dieser Wassergebiete für die Fischzucht ist das Valle Zappa, das immer wieder für Staunen sorgt. Hier 

steht ein Bau, den man so in der Lagune wohl kaum erwarten würde: Ein hübsches casone im holländischen Stil, ein Jagdhaus, 

das auf Wunsch des ersten Eigentümers Mario Malvezzi zwischen 1923 und 1928 nach Plänen des Architekten Duilio Torres 

(1882–1969) errichtet wurde. Der überraschende Bau scheint direkt aus dem Märchen zu stammen und weist einige interessante 

Besonderheiten auf. Der zauberhafte Turm in der Nähe des Hauses eignet sich hervorragend zur Wildbeobachtung und ist über 

eine außen angebrachte Wendeltreppe begehbar. Das Innere des Hauptgebäudes birgt ebenfalls Überraschungen. Die Räume für 

die Unterbringung von Gästen sind in unterschiedlichen Farben gehalten. Dies nimmt Bezug auf die einst gängige Praxis, bei einer 

Treibjagd jedem Teilnehmer eine bestimmte Farbe zuzuteilen, die ihn während des gesamten Aufenthalts kennzeichnete.
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Die Zimmer im Erdgeschoss sind mit Kaminen ausgestattet. Auf den einzelnen Abzügen finden sich verschiedene Sprichwörter 

im Dialekt. Eines davon lautet Mejo sbrissar col piè, che co ea lingua („Besser mit dem Fuß ausrutschen als mit der Zunge“) und 

ermahnt, niemanden mit seinen Worten zu verletzen.

Ein Wappen an der Fassade des Hauses zeigt drei Hacken (it. zappa). Es handelt sich dabei um das Emblem der Familie 

Arrigoni degli Oddi, in deren Besitz sich das Valle Zappa von 1867 bis 1942 befand. Eine Gedenktafel erinnert an den 

ehrenwerten Grafen E. Arrigoni degli Oddi, der zwischen August 1877 und Dezember 1921 ganze 51.303 Vögel erlegte – mit 

einem Durchschnitt von 62 Tieren je Jagdpartie. Rund um das Hauptgebäude und die barchessa (regionaltypischer venezianischer 

Schuppen zur Aufbewahrung landwirtschaftlicher Gerätschaften) befindet sich ein schöner Garten mit verschiedenen Pflanzen- und 

Obstbaumarten. 

Das Landhaus liegt auf dem Gebiet der Gemeinde Campagna Lupia, das sich über eine Fläche von rund 88 Quadratkilometern 

erstreckt und als südliches Tor zur Riviera del Brenta gilt. Das Gebiet, das im Südosten an die Lagune von Venedig angrenzt, 

besteht aus zwei Teilen: im Westen Schwemmlandböden, auf denen, wie zahlreiche archäologische Fundobjekte belegen, die 

ersten frühvenetischen Völker siedelten, und im Osten die Valli der Lagune von Venedig (Serraglia, Averto, Contarina, Cornio Alto 

und Cornio Basso, Zappa, Pirimpiè, Figheri). Unter diesen Valli kommt der bereits erwähnten Oase des Valle Averto vor allem aus 

Gründen der Biodiversität und Ökologie besondere Bedeutung zu.
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Venedig
Die zeitlos schöne Stadt

Venedig ist so berühmt, dass viele europäische Städte sich gern als „Venedig des Nordens“ bezeichnen. 

Venedig ist aus Holz und Stein erbaut, vor allem aber aus Meer, Wind, Träumen und Hoffnungen. Ein Ort, an dem Legende und 

Wirklichkeit Hand in Hand gehen und seit vielen Jahrhunderten einem gemeinsamen Rhythmus folgen, während Forscher aus der 

ganzen Welt versuchen, dem „Mythos Venedig“ auf die Spur zu kommen.

Für die Venezianer war die Lagune das Zentrum der Welt, das die Grenze zwischen Himmel und Erde markierte, ein Ort, der 

Schutz vor Stürmen bot und an dem Ordnung herrschte, während überall sonst, jenseits seiner Gewässer, das Chaos regierte. Der 

glanzvolle Bau der Markusbasilika – Staatsheiligtum, „Dogenkapelle“ und Grab des heiligen Evangelisten Markus – verweist mit 

seinen Kuppeln, Kugeln, Kuben, Kreisen und Quadraten auf die perfekte Ordnung einer göttlichen Stadt und vereint in sich ein 

weites Spektrum von frühchristlicher, byzantinischer bis hin zu orientalischer und gotischer Kunst und Kultur. Venedig, das ist die 
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Hauptstadt des Schönen und der Kultur, das Zentrum der Kunst, aber auch des blühenden Handels und der politischen Ränkespiele.

Jahrhundertelang war die Lagunenstadt die „Königin des Wassers“ und das Herz des Austauschs zwischen Orient und Okzident, 

dessen strömender Warenhandel das Schicksal ihrer Bewohner prägte. Venedig war Treffpunkt von Händlern, Seeleuten, Entdeckern, 

Abenteurern und Geografen aus aller Welt, Lebensraum von treuen Bürgern und Schauplatz von Verschwörungen. Die Kulisse der 

Stadt, ein Labyrinth aus Türmen und Stadthäusern, in dem der Duft von Kaffee und exotischen Gewürzen in Kontrast zu den Gerüchen 

der Textilfabriken und Gerbereien stand, war ein Ort voll Zauber und Geheimnisse. Das Licht Venedigs ist einzigartig und faszinierte 

Kunstschaffende zu allen Zeiten. Der Kontrast von rotbraunen Ziegeln und hellgrauem Stein mit der Farbe der grünlich schimmernden 

Lagune bildet im Verschmelzen von natürlichem und künstlichem Raum noch immer einen unerschöpflichen Reflexionspunkt für die 

künstlerische Inspiration. 

Venedig ist eine Stadt, die mit anderen, mit aufmerksamen Augen bewundert werden will: mit den Augen der Seele. 
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Venedig aus der Luft, eine außergewöhnliche Fotoreportage von Riccardo Roiter Rigoni, entstand im Lauf von fünf Jahren 

und regelmäßigen Helikopterflügen über die Lagunenstadt. Gemeinsam mit Debora Gusson fing der Fotograf nicht nur die 

Stadt Venedig selbst aus der Luft ein, sondern ebenso alle Inseln der einzigartigen Lagune – von den bekannten Inseln wie 

Torcello, Murano und Burano bis hin zu dem idyllischen Eiland San Francesco del Deserto, den Verteidigungsanlagen der 

südlichen Lagune, Lido und Pellestrina sowie all den anderen noch unberührten größeren und kleineren Inseln eines der 

schönsten Orte der Welt. 
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